
Ergebnis oll nıcht das Gepräage eıner Übersetzung sıch tragen, sondern der 141
Eıgenart der deutschen Sprache gerecht werden. Seit dem Erscheinungsjahr des

Missale Romanum, EILO; arbeıtet die iınternationale Übersetzungsgruppe 1mM
Aultrag der Bischöfe diesem wichtigsten liturgischen Buch 1in deutscher Sprache:
ber die Kontaktsıtzung der Liturgiekommıissıionen 1ın Delsberg geht nunmehr die
umfangreıiche Vorlage, für deren Erstellung der Leıter des liturgischen Institutes
1in Irıer, Prälat Johannes agner, die Hauptarbeıit leıistet, die zuständıgen
kırchlichen tellen die Bischotfskonterenzen Deutschlands, Österreıichs, der
Schweıiz, die Berliner Ordinariıenkonferenz, SOW1e die Bischöte VO  w Luxemburg,
Lüttich, Straßburg und ozen-Brixen. In mühsamer Beratung haben die Bischöte
un! dıe Fachleute die gesamte Feijer der GemeLiLndemesse einschliefßlıch der vier offi-
ziellen Hochgebete Satz für Satz bereinigt. Unter anderem wurde vorgeschlagen,
als Hılte für den zelebrierenden Priester, mehrere Formeln anzubıeten, beim all-
gemeınen Schuldbekenntnis, be1 der Einleitung ZU Gabengebet, 7En Vaterunser
un! FAr Friedensgebet. Der Schatz Oratıonen, aus denen gewıssen Tagen
ausgewählt werden darf, oll vermehrt werden.

Erneuerung der Krankenpastoral
Schliefßlich wurden Unterlagen besprochen, mıt denen Priester und Gläubige

über die 1IGHS Sıcht der Krankenpastoral;, insbesondere der Krankensalbung, intor-
miert werden sollen. In diesen un der Leıtung VOI) Universıitätsprofessor Adolf
Knauber, Freiburg, erarbeıteten Vorlagen tallen tolgende Schwerpunkte auf. Nebst
der einmalıgen teierlichen Wegzehrung oll d1e häufige Krankenkommunion, nıcht
zuletzt 1im Zusammenhang mıt der Feıer der Eucharistie, 1MmM Hause des Kranken,
gefördert werden. Anstelle der „Letzten Ölung“ oll die Krankensalbung das akra-
ment der Kranken werden, das 1mM Alltag der Pfarreien, ın den Spitälern und Alters-
heimen regelmäßig gefeıert wırd.

Die N Tagung zeigte einmal mehr, daß ıne Zusammenarbeıt 1MmM
deutschen Sprachgebiet nıcht L1UTr sınn voll, sondern für alle Länder bereichernd ist.

Max Hofer, Solothurn

Keine Kommunionspendung durch Laıen ın Ghana
Die Bischofskonterenz Ghanas tührte i1ne Umfrage ın en Ptarreien des

Landes durch, erfahren, w1e sıch dxe Katholiken Z Kommunionspendung
durch Laıen tellen Ad experımentum War vorher bereıts die Erlaubnıiıs gegeben
worden. Nun wollte I1a  z} die rage autf Grund des Experimentes abklären. Das
Ergebnis autete: die überwältigende Mehrheit lehnt dıe Kommunionspendung
durch Laıen aAb ach diesem eindeutig negatıven Entscheid haben die Bischöfe
hre Ausnahmegenehmigung zurückgezogen.

Das negatıve Ergebnis der Umfrage Mag damıt zusammenhängen, da{fß der
Afrikaner ohl noch sehr ‚sakral“ denkt und nıcht versteht, wWenn ein „nichtge-
weıhter“ Christ die Eucharistie ausspendet. An anderen Orten scheint die Kommu-
nıonspendung durch Laıen jedoch keinen Schwierigkeiten grundsätzlıcher Art
begegnen, ın Gwelo (Rhodesien). (Wohl aber gyab dort Schwierigkeıiten
bezüglich der 70Ra Kommunionausteilung Berechtigten. Etliche ühlten sıch 1ın der
Wahl der Gemeinde übergangen.) Ob ın anderen Ländern allerdings 1ine Volks-
befragung durchgeführt wurde, Ww1€e in Ghana, oder ob die kırchlichen Autorıitäten
eintach dekretierten, entzieht sıch meıner Kenntnmnıis. Verfolgt INa aber allgemeın
den Grundsatz, daß sıch die Kıirche möglichst die einheimische Mentalıtät 11ZU-

assSCch hat; dart diese sıcher auch ın diesem Bereich nıcht brüskiert werden.
Dr Walter Heım


